
Hans Christian Andersen : zu seinem 150.
Geburtstag am 2. April 1955

Autor(en): Kruhm, August

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Der Kreis : eine Monatsschrift = Le Cercle : revue mensuelle

Band (Jahr): 23 (1955)

Heft 4

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-568703

PDF erstellt am: 21.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-568703


Hans Christian Andersen
/11 si'iniin IAO (h hm Isla» am 2 Aptil l()~>">

hit soll und miiss ja allem bleiben

Der grosse danist In Mait heudic liter hat /wai nie unmittelhai e Bekenntnisse uhei
seme Homosexualität geinatht und doch an«» der Fülle st liier u n f i ei willigen und
unhewusslen Aeusserungen Insst sie Ii unvei kennbai tlei Bevvt is seinei wählen Nalui-
anlage erbringen

In seiner berühmten Au tobiogi aphie <Das Maicfien ths Lehens» ei/ahlt ei von
seiner in einsamer Zui ue kge/ogenheit ohne gh it ha! Innen Spielgel aluten veibiaeh-
teri Knahenzeit, in del es seine «giossle litndt wai, Puppenkleide/i 7ii nahen» (und
mit Puppen /u spielen), was ei im Allti von 16 Iahten, natli Kopenhagen ubei-
gesiedelt. «tagtaglith» ausuhtt sith die «da/u et loi dt i Ik hen hiinlen Lappen dutth
Muster von Stoffen und stiduiui Bandein in Put/laden > aushitlend Man heuchlet
dass Andersen Ins /tu Pubcitat mit eiuti metkwutdig st hont n und hohen Sopian
stimme» begabt wai. und ei «wie ein Math hen sang» Ueheitlie» wai ei von

sprich wortlit her L itelkeit. nennt <t sit h dot h selbst in spatettn Jahten -- <matl

chenhaft» und «halb weiblich». und lasst sit h denn «es steht mu dot Ii so gut»
die Haaire krausein Als Student spielt et ht i \ ht atei an I f übt ungeii stets Fiaueniolhn
u a eine Columbine «mit natkttn Atmen und wallentltn Fiat hslot ken» und eine

olympische Iris «im Ktufiotk und Pf auenfetlei n >

Andersen, dessen eiotisthe Neigung /um audtien CtMhlechl (das ihn veigehluh
zu verfuhren stuhle, wie aus eint! I pisotle m st mein aulohiogiaphist lien Roman

«Der Impiovisatoi» /u eiiaten ist) gltith Null wat (tiot/ allei ihm spateihm
angedichteten Liehesgesc hu bleu /u tlei St luvt stet s» mes lugendfreundes Riboiy Voigt
zu Louise Colhn. /u Jeniiv Lind, tlei «st hwedist lit n (Mat ItIigalI») hatte in seinem

«weihltth /arten Oefuhl» stets /u mannhth st honen Jünglingen ft euniLehaftlu he

Zuneigungen (die uneiwidiit blieben) So gestellt et

«Ith habe das Ltiglut k gehallt von t int in glausamen IMt ih nuttt n ms Uetz

getirollen /u wetdtn und tlei jungstt dt i l'oitugiestn i»t st buhl tl.it.in Ith hin s|rtb
lull veilieht in seine Aug» n und in seint gan/t l't isiin^

Als er viele Jalue spatei dem 17jahiigen Sohn des damals veithiten «Poitugiesen»
begegnet, ist er von dessen Schönheit so hegeistet t. tlass ei ihn als Reisehegleitei
nimmt, da

«der junge Kailos ein hildhuhsthei lunglmg mit meeihlautn Augen und iahen-
st hwar/em Haar wat AVu lebten em stilhs, ahei fur muh so ahwec hselndes und ieic lies

Lelien Dei junge Ratios und it h ntten dutth das Waith heu wo Otangen und

Magnolien IiluIlten».

Bekannt ist des JOjahugen Andersens ttagistlu Ittuntlsthali /u dem um dtei
Jahre jüngeren V tluaid Colhn. dem Sohne seines einstigen Wohltäters, eine «giande
passion», die in (eist huttei ntl /u lesenden) Buefen. voll von st hwarmenst listen und
/artlichsten Ausdrucken, gipfelt, hei dei Attlohung des Freuntles auskluigend m
die Resignation diesei IN ledei sc hi if t

«Wie Moses stehe ich am Beuge und blicke ins gelohte Land, wohin ich nie
gelangen vv et de Cotl hat mu /wat Vieles gegeben vielleicht ist ahei gtiath this, was
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uli entbehren muss. das Schönste und Glue kln liste. Mein Leben lang soll ich einsam
bleiben. Freundschaft muss nur alles sein ich soll und muss ja allein bleiben »

Au< Ii hier wird dei kaum 20jalnige bohn des einstmals geliebten Freundes, fur
den d< i alternde \ndeisen <eme mächtige Sympathie» hegt, ist «er doch so

entzückend jung», zur emdi ucksvollen Begegnung, sodass ei dm als Reisegefahi teil
einlach, da «kein andenei Ylen»<h wie er je in »einem Hei/en Wurzel gefasst» hatte.

bulieilich hat Vndeisen dei keine gleichgestimmte Seele land, welcher er sich

anvertrauen konnte, unendlich unter seiner Veranlagung gelitten, liest man diese
V i< dersc hr 11 teil

Yeh. konnte ich Ihnen nur meine ganze Seele er sc hliessen. das vvuide mir eine
I indening sein lasst sich aber uar nicht tun Glauben Sie mir, es gibt Leiden,
die man nicht dem besten seinei 1' reunde anveitiauen kann Konnten Sie mir nut
bis in den Giund meiner Seele blicken, dann wurden bie die Quelle meiner Sehnsucht

eist begleiten Seihst die olleue. diu < hsic h t ige See hat giosse. unci gl uudiic hc

kielen, die kein Taucher kennt
Is sind im rragehii(h des Llei/ens Blattei, die so ganz zusammen geklebt sind

dass nui Gott dieselben ersc hliessen kann Wie oilenhei/ig ich auch sein moehte. es

mhl Schmelzen auf deien l rsprung zu deuten ic Ii nicht wane As mint dies i im

einem mit inneuohnenden Gefühl hei, dessen Name uh nuht einmal kenne.»

\ on den Geheimnissen seines Heizens wild man hei Andersen (im Gegensatz zu

den freimütigen Selbstbekenntnissen eines \iidie Gnies) niciils lesen können, doch

in dem kno seiner ei in eifendeu Gedichte Ruhe sanit». «dei Hagestolz», und «der

Soldat» (durch Roheit Schumanns \eitoiuing allgemein bekannt) erhellt sich
linden Kenner das I ilebnis < Li c u ndsc h .111»

iugtist Kiuhm, Fi anhfm t am Main.

Andre Gide: Tagebuch 1889-1939

« Iis Gefahrte deiner hinsamheit. twiuet Mann. dei du mi(h spule/ lesen wirst,
11 end( uli muh an dnh 1(11 nuxhti. dass du aus meinen Silniften Kiaft, Mut
und Gen tssenhajtighei 1 sihopfst. und \eta<htung jalsihei Tugenden Opfeie
mihi din Gotzen

indie Gide (Tagehin heinli ag Fui cm Voinoil», \ August 1931).

Die 'lui ein \oiwoit" gedachte N icde 1 sc Ii 1 if t des Dichleis kann mau dem lang er-

waiteten abschliessenden diitten Band von Anelir (/ides giossem Tagebuch L889

\939 voransetzen. das die Jalue 1921 — I9S9. also des \utors "iL —70. Leheiisjalu um-
lasst In diesen funlzehn Jahren vollendet sich sein Wenk 111 wesentlichen Teilen, es

sind die Jahre der halse hmunzei». der «Schule der Flauen», von «Stirb und Werde»,
dem neuen Teil seines Buches «Uns nahit die Lide» und cunei Reifte von Dramen und
l t berselzungen Die Reisen zum Kongo und Tschad und nach Russland werden utile

inommen und in viel Berichten daigesteül Die Tagebuc h-Yul/eie Inningen, bald
regelmässig. bald in Abstanden votgenommen, lubien in alle Bioblenic dieser Werke und
iluei 1 ntstehung ein, sie lassen teilnehmen an den unermüdlichen Auseinandersetzungen

Gieles 11111 der Literatur, mit den Lreignissen der Zeit und den Menschen, die ihm
begegnen. Immer gellt es ihm um Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit und ei loideil
MC ZllC'lsl \OU MC ll -.<• 11>-1
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